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Deut ſchlaud. Erwägung zu ziehen. Um 122% Uhr wurde die] bilden könnte. Der Kampf um die Abſendung 
Berlin, 16. April. Das Befinden des Sitzung vertagt. oder Nichtabſendung des erwähnten Rundſchrei⸗ 
’ . N 


Kaiſers iſt, wie in den beutigen Hofnachrichten — Aus Konſtantinopel wird der 0 1 Naa ein Bauen 2 Bau. 
wet: u 2 2 ‘ 
tonfatirt wird, zur Zeit ganz vortrefflich, und „Nat.-ätg. geſchrieben: Ob die vielbeſprochene, ar Abfendun, be en 2 . nd 
erfreut der Monarch durch fein friſches, geſundes mehrfach angekündigte Zirkulardepeſche der Pforte, 5 — ei, hi. 5 n 5 ir er ai 
Ausſehen täglich das zahlreich vor dem kaiserlichen in welcher dieſe die Mächte zur Namhaftmachung ie 11 Br Zeichen e hr zu Wan 
Balats verſammelte Publikum bei feinem wieder- eines Kandidaten für den bulgariſchen Thron n Rußlands geſte f Kot en ” = 1 
bolten Erſcheinen gelegentlich des Vorbeimarſches aufzufordern beabsichtigte, vom Stapel gelaſſen In 105 5 8 ” und daß ſich die Pforte 
der neu aufziehenden Wache am hiſtoriſchen Fenſter werden wird oder nicht, kann im Grunde der] dieſem wieder e Arme werfe. 
des Palais. politiſchen Welt ziemlich gleichgültig ſein, denn — Der ſpaniſche Kriegsminiſter wird dem- 
— In der am 15. d. Mts. unter dem ein praktiſches Reſultat wäre wohl, wenn ſich nächſt den Kortes eine Reihe militäriſcher Refor⸗ 
Vorſit des Staatsminiſters Staatsſekretärs des nicht Rußland etwa auch ſonſt zur endlichen Nam- men unterbreiten. An der Spitze derſelben be- 
Innern von Bötticher abgehaltenen Plenarſitzung haftmachung eines Kandidaten entſchlleßt, von findet ſich die allgemeine Dienſtpflicht. Ebenſo 
ertheilte der Bundesrath dem Entwurfe eines Ge⸗ dieſem Schritte nicht zu erwarten. Intereſſanterſſoll die Inſtitution der Einjährig-Freiwilligen 
ſetzes wegen Abänderung der Geſetze über die iſt die Thatſache, daß feit zwei Wochen die Nach⸗ elngeführt werden, die ſich andererſeits, wenn 
Quartierleiſtung und über die Naturalleiftungen | richten über die Abſendung oder Nichtabſendung man den militäriſchen Autoritäten in Frankreich 
für die bewaffnete Macht im Frieden und dem dieſes Rundſchreibens täglich wechſeln, woraus an Glauben ſchenken darf, daſelbſt ſo wenig bewährt 
Antrage Heſſens betreffend die Aenderung der und für ſich ſchon erſichtlich iſt, daß ſich im Pa- hat, daß ihre Beſeitigung geplant wird. Die 
Statuten der Bank für Süddeutſchland die Zu- lais rezüglich dieſer Angelegenheit ein förmlicher militäriſchen Streitkräfte Spaniens ſollen nach 
ſtimmung. Mit der bereits erfolgten Ueberwel⸗ Kampf der Einſtüſſe entſponnen hat, jo zwar, der Vorlage des Kriegsminiſters auf acht große 
fung der Geſetzentwürfe wegen Feſtſtellung eines daß der Erledigung dieſer Frage mit größerer | Kommando Bezirke vertheilt werden. Was das 
Nachtrages zum Reichshaushalts-Etat für das] Spannung eutgegengeſehen wird, als die Sache, Avancement der Offiziere betrifft, jo würde das- 
Etatejahr 1887 — 88 und betreffend die Auf- um die es zu thun if, ſonſt rechtfertigen würde. ſelbe bis zum Oberſtengrade in Friedenszeiten 
nahme einer Anleihe für Zwecke der Verwaltung Es handelt ſich darum, ob der Einfluß des Herrn nach der Anciennität, im Kriege nach freier Wahl 
des Reichsheeres und für die Vervollſtändigung Nelidow oder jener Sir William Whites im erfolgen. Die General-Kapitanate auf den kana⸗ 
des deutſchen Eiſenbahnnetzes im Intereſſe der Palais Oberwaſſer behalten werde. Daß aber riſchen Inſeln, ſowie auf den Balearen werden 
Landesvertheiglgung, an die Ausſchüſſe für Rech- die Rivalität Englands und Rußlands betreffend aufrecht erhalten; die Stationen an der nord- 
N nungsweſen, für das Landheer und die Feſtungen die Beeinfluffung der Pforte ſich verſchärft hat, afrikaniſchen Küſte bilden ein beſonderes Kommando. 
und für Eisenbahnen, Por und Telegraphen hängt mit viel wichtigeren Dingen zuſammen, Durch das neue Militär-Gejeg wird auch die 
erklärte ſich die Verſammlung einverſtanden. als der Frage, ob die Pforte ein Rundſchrelben Mobiliſirung der Reſerven und die Schaffung 
Endlich wurde noch über die Sr. Majeſtät deu vom Stapel laſſen werde oder nicht. Man wird von Kadres der Territorial- Armee vorbereitet, 
Kaiſer wegen Beſetzung der Stellen zweier ſtän⸗ durch dieſe Rivalität daran erinnert, daß man ohne daß das gegenwärtige Militär-Budget, das 
\ diger Mitglieder des Reichs⸗Verſicherungs Amtes den Zuſammenhang zwiſchen der Drientangelegen- | fi auf 162 Millionen Franks beläuft, erhöht 
zu unterbreitenden Vorſchläge, ſowie auf mehrere heit und den engliſch-ruſſiſchen e eg Ai würde a 
Geſucht um Zulaſſung zur Schiffer⸗Prüfung Be- Mittelaſten keinen Augenblick außer cht laſſen Ueber die Maßregeln, welche die Reicho⸗ 
ſchluß gefaßt. durfte, beſonders mit Rückſicht auf die bezüglich Eiſenbahn⸗Verwaltung > Elſaß. Lothringen je 


| — In der geſtrigen Sitzung des engliſchen Egyptens zwiſchen England und der Pforte J 
N b N f Bekämpfung franzöſiſcher Beſtrebungen getroffen 
Unterbauſes kam es zu einem ſehr ärgerlichen ſchwebenden Verhandlungen, die ja in letzter Linie hat, berichtet die „Straßb. Kofl“ : 


Zwiſchenfall. Bei der Debatte über die zweite lein anderes Ziel haben, als die Sicherung des 
Leſung der irischen Strafrechts⸗Novelle erklärte[ Weges nach Indien, wofür England der Ver⸗ „Nicht nur hat die General-Direktton ver⸗ 
Saunderſon, die Parnelliten ſtänden in Verbin- ſtändigung der Pforte über Egypten bedarf. ſchledenen Bahnärzten gekündigt, welche in fran- 
dung mit Leuten, die ihnen wohl bekannt ſeien] Gerade dies iſt es aber, weshalb ſich Rußland zoſenfreundlichem Sinne agitirt hatten, ſondern 
als Mörder. Healy nannte hierauf Saunderſon bemüßigt glaubt, einen Hochdruck auf die Pforte auch die ihr unterſtellten Verwaltungen ange 
einen Lügner und weigerte ſich, dieſen Ausdruck auszuüben, um dieſe von England abzuziehen. wieſen, diejenigen Lieferanten und Handwerker, 
zurüdzuziehen, ſalls Saunderſon feine Behaup- | Bisfer war Herr v. Nelidow in dleſer Richtung welche bel den letzten Reichstagswahlen zu Gun⸗ 
tung nicht zurücknehme. Der Sprecher erklärte, wenig glücklich, und es begreift ſich, daß die ſten der Proteſtkandidaten gewirkt haben, zu be- 
er werde in dieſem Falle die Ausſchließung Pforte, wenn fie gleich mit England noch nicht zeichnen, damit denſelben für die Folge keinerlei 
Healy’s beantragen. Die Ausſchlteßung wurde handelseinig geworden, in Erwägung zieht, daß, Lieferungen bezw. Arbeiten übertragen werden. 
mit 118 gegen 52 Stimmen beſchloſſen. Healy ſelbſt wenn die zu erwerbende Freundſchaft Ruß; Auch erzählt man von verſchiedenen eingeborenen 
verließ bierauf unter ſtürmiſchem Beifall der lands fo echtfarbig wäre, wie fie dies in Wirk⸗ Eiſenbahnbeamten, welche ſich bei den Wahlen 
Parnelliten das Haus. Serton nannte Saun- lichkeit nicht iſt und nicht fein wird, Rußland bloßgeftellt haben, gegen welche jetzt auch un ⸗ 
derſon einen böswilligen, feigen Lügner. Schließ⸗ jetzt eln ziemlich iſollrter Staat iR, während nachſichtlich eingeſchritten werden ſoll.“ 
lich zogen Saunderſon und Sexton ihre beleidi-| England der italieniſch - deutſch - öſterreichiſchen Daß die Regierung in Elſaß-Lothringen ſich 
enden Acußerungen zurück, worauf Sexton an- Allianz nahe ſteht und eine türkiſch-engliſche Ver-] der feindlichen oder unzuverläſſigen Beamten zu 
entledigen ſucht, iſt nue recht und billig Solche 


kündigt, er werde am Montag das Haus auf- ſtändigung für die Pforte möglicherweiſe die 
fordern, die Ausſchließung Healy's nochmals in Brücke zum Anſchluſſe an die erwähnte Allianz] Elemente auch ferner noch ſchonen oder wohl 
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gar begünſtigen, hleße die Nachſicht denn doch 
zu weit treiben. 

In Zabern iſt die Zahl der wegen der 
Fahnenentehrung bei den Exzeſſen Verhafteten 
auf 13 angewachſen. f gr 

— Die Gefahren, von welchen die bulgari- 0 
ſche Regentſchaftl bedroht iſt, find vornehmlich 
doppelter Art. Die erſte liegt in dem materiellen 
Niedergang des Landes, in der zunehmenden Bi- 
nanznoth und der Kreditloſigkeit der Regierung 
bei dem auswärtigen Kapital, die andere in der 
wachſenden Ungeduld der Armee, die, nachden 
von ihren 700 Offizieren etwa 100 wegen Theil⸗ 
nahme an Verſchwörungen entlaſſen find, zudem 
noch einigermaßen desorganiſirt iſt. Der Regie- 
rung bleibt, jo bemerkt mit Recht der Korrefpon- n- 
dent des „Standard“ in Sofia, beim Zujammen- 
tritt der Sobranje nichts übrig, als beſtimmte 
Vorſchläge entweder zur Beſſerung der Finanz 
lage oder zur ſchleunigen Beendigung der politi :?: 
ſchen Kriſis in irgend welcher Art zu machen. 
Sollte die erſtere Frage befriedigend gelöſt wer- 
den, ſo wird das Land geduldiger die Löſung der 
letzteren abwarten. Vorläufig if zur Befriedi⸗ 
gung der Armee, wie „Hirſch's Telegraphen⸗Bu⸗- 
reau“ unterm heutigen Datum meldet, durch 
Ulas ſämmtlichen bulgariſchen Offizieren in An- 
betracht ihrer außerordentlichen Dienſtleiſtungen 
während der gegenwärtigen kritiſchen Zeit eine 
achtmonatliche Mehrdienſtzeit in Anrechnung ge⸗ 
bracht worden. 438. 

Ems, 15. April. Unſere ganze Stadt hatte 
heute zum feſtlichen Empfange Ihrer kaiſerl. und 
königl. Hoheiten des Kronprinzen und der Frau Kron- 
prinzeſſin, ſowie der Prinzeſſinnen Töchter äuferft 
reichen Flaggenſchmuck angelegt, ebenſo eine An- 
zahl Hausbeſitzer ihre Gebäude mit Gewinden von 
Tannenzweigen geziert. Die hohen Gäſte wurden 
beim Verlaſſen des Salonwagens vom Publikum 
begeiſtert begrüßt. Ein offizieller Empfang fand 
auf beſonderen Wunſch Ihrer kaiſerlichen Hoheiten 
nicht ſtatt und begaben ſich die höchſten Herr⸗ 
ſchaften ſofort in geſchloſſenen Koupees nach den 
„Vier Thürmen“. Das Gefolge wohnt im Hauſe 
„Herzog von Leuchtenberg“, den „Vier Thürmen“ 
gegenüber. Der Marſtall befindet ſich in einem 
dem Fiskus gehörigen Gebäude der Grabenſtraße. 
Als behandelnder Arzt fungirt bei Sr. kaiſerlichen 
und königlichen Hoheit dem Kronprinzen der Ge⸗ 
heime Sanitätsrath Dr. Orth, der bekanntlich 
auch der Brunnen- und Badearzt Sr. Majeſtät 
des Kaiſers iſt. Heute Morgen um 11 Uhr 
machten die höchſten Herrſchaften bereits einen 
Spaziergang in unſeren Anlagen. — Herr Kri- 
minal⸗Kommiſſar Weinand von Köln iſt auf An- 
ordnung des Herrn Miniſters des Innern wie⸗ 
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erlangen, das beim Zerſpringen Wälle und Mauern 
umſtürzt, Torpedos, die ſich in die Ferne ſchicken 
laſſen und in den feindlichen Werken Minen bil- 
den. Die mit Pulver geladenen Bomben reichen 
nicht aus, denn beim Zerſpringen werden die 
Stücke nicht rapid genug geſchleudert. Sogar dle 
Dynamitbomben laſſen zu wünſchen übrig. An⸗ 
dererſtits find Nitroglyzerin und die meiften übri- 
gen Sprengſtoffe unverwendbar, weil ſie im Au- 
genblick des Abfeuerns platzen und die Bedie⸗ 
nungsmannſchaft ums Leben bringen können. Seit 
mehr denn zwölf Jahren ſchon arbeitet man an 
einer anderen Löſung dieſes Problems. 

Die italieniſche Artillerie war es zuerſt, 
welche 1874 Projektile mit briſanter Ladung ver⸗ 
ſuchte. Später wendete Gruſon in Buckau bei 
Magdeburg die parafinirte Schießbaumwolle an, 
und feine Verſuche fielen bei kleinem Kaliber ſehr 
günſtig aus; als man jedoch das Experiment mit 
großen Bomben wiederholte, platzten bei einem 
einzigen Verſuche ſechs derſelben vorzeitig. Dar- 
auf griffen Gruſon, Hellhof und Stalbmayr den 
ſchon 1873 von Dr. Sprengel ausgeſprochenen 
Gedanken wieder auf, in eine Bombe chemiſche 
Ingredienzien einzuſchließen, die von einander ab⸗ 
geſchloſſen ganz harmlos ſind, gemiſcht aber große 
Sprengkraft beſitzen. So entſtand in Frankreich 
die Panklaftit- und in Deutſchland die Hellhofſtt⸗ 
bombe. Hier iſt jeder Stoff in einem gläſernen 
Rezipienten eingeſchloſſen; die durch den Schuß 
herbeigeführte Erſchütterung zerbricht das dünne 
Gefäß, die beiten Subſtanzen vermiſchen ſich wäh⸗ 
rend des Fluges und berſten in dem Augenblick, 
in welchem ſie auftreffen. Die erſten Verſuche 
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reich haben die mit Melinit geladenen Projektile 
dieſelben Reſultate ergeben. Mit der Kanone 
Nummer 155 hat man im Fort von Malmaſſon 
Gewölbe von einem Meter Dicke zertrümmert und 
mit dem Mörſer 220 ein Pulvermagazin ganz ⸗ 
lich zerwühlt. Im Fort von Bourges experimen- 
tirt man jetzt mit Projektilen, die eine Ladung 
von 33 Kilogramm Melinit enthalten. Man 
möchte ſagen, daß nichts ſolchen Minenkammern 
werde widerſtehen können, die einer Ladung von 
weit über 100 Kilogramm Schießpulver ent- 
ſprechen. 

Während das Melinit in Frankreich jo viel 
Aufſehen machte, ſuchte auch die deutſche Artillerie a 
eine handlichere Zuſammenſetzung. Sie erperi- BE 
mentirt ſoeben mit dem von Dr. Root erfun- 
denen Roburit, einem Stoff, der mit dem Me- RB: 
linit große Aehnlichkeit hat, und die mit ibm 
vom Hauptmann Hoffmann im Steinbruch von 
Ardey ausgeführten Verſuche find vortrefflich aus 
gefallen. Das Roburit iſt völlig unempfindl 
gegen Schlag und Druck, beſitzt eine ſechs M. 
größere Energie als Schießpulver und kann mu 
durch eine Knallqueckſilberhülſe zur Detomatio 
gebracht werden. Auch Rußland hat ſchon jet 
einiger Zeit Verſuche mit Erplofivftoffen gemacht 
und bald wird man vielleicht behaupten können, 
daß jedes Volk fein „National-Exploſiv“ hat. 


ſchienen befriedigend zu fein, allein weitere Expe ⸗ 
rimente, die in Italien zu Palmanova angeſtellt 
wurden, erfüllten die Erwartungen der Erfinder 
nicht. 

Jetzt iſt man in Deutſchland zu den Geſchoſſen 
mit komprimirter Schießbaumwolle zurückgekehrt, 
die in ſcheibenförmigen, kupfernen Büchſen feucht 
aufbewahrt und erſt beim Laden in das Profektil 
eingeführt wird. Die franzöſiſche Kriegsvermal- 
tung hatte Anfangs ihr Augenmerk auf den näm- 
lichen Sprengſtoff gerichtet, fand aber bald ſeine 
Verwendung unbequem und ſann nach Beljerem. 
Da verfiel ſie endlich auf das Melinit. Dieſes 
Erplofiv, das aus einer Verbindung von Pikrin⸗ 
ſäure mit Kollodium beſteht, it fünfmal energi- 
ſcher als Schießpulver und beſitzt nur die eine 
Unannehmlichkeit, ziemlich koſtſpielig zu fein. Da⸗ 
gegen ſchreibt man ihm beſondere Eigenſchaften 
von Stabilität zu, die es ſeiner Zubereitungs- 
weiſe verdankt. 

Die Hoblgeſchoſſe mit erploflver Ladung 
bringen wahrhaft erſchreckende Wirkungen hervor, 
von deren Wucht man ſich ebenſogut in Deutſch⸗ 
land wie in Frankreich überzeugt hat. Die Expe⸗ 
rimente in Magdeburg und einigen feſten Plätzen 
am Rhein haben gezeigt daß eine einzige 
Krupp'ſche Granate von fünfzehn Zentimetern 
mit Schießbaumwoll-Ladung ſchon genügt, um 
eine ſtarke gewölbte Böſchung zu ſprengen. Ein 
einziger Schuß aus einem gezogenen Belagerungs- 
mörſer von 21 Zentimetern ſtürzt ein Pulver 
magazin durcheinander. Und ähnliche Wirkungen 
werden ſelbſt mit gewöhnlichen Feldgeſchützen von 
acht bis neun Zentimetern erreicht. In Frank- 


Feuilleton. 


| Moderne Sprengſtoffe. 
(Schluß.) 

Ungefähr vor einem Jahrhundert, im Jahre 
1788, entdeckte der Chemiker Welter in Müpl- 
"Haufen die Koblenſtickſtoffſäure, eine Verbindung 
von großem Einfluß auf die Geſchichte der Fär⸗ 
berei. Im Jahre 1809 beſchäftigte ſich der noch 
bent lebende Chevreul mit dieſem Stoff und gab 
ihm , ob ſeines bitteren Geſchmackes den Namen 
Bitrinſäurt, der ihm auch geblieben. Man ge⸗ 
winnt dieſe Subſtanz im Großen durch eine Be- 
dandlung des Phenols mit konzentrirter Salpeter- 
(ure und dieſe Verbindung bildet kleine Kryftalle 
von honiggelber Farbe, die in ihrer Auflöſung 
Wolle und Seide einen prächtigen Farbſtoff lie⸗ 
fern, in hohe Temperatur verſetzt aber mit großer 
Vehemenz explodiren. Von dem Bekanntwerden 
der letzteren Thatſache an ſchreibt ſich eine neue 
| Klaſſe von Erplofiven her, von welchen einige 
bel den Feuerwaffen ganz vortreffliche Ergebniſſe 
liefern, da fie namentlich wenig Rauch und eine 
fünfmal größere Kraft als das Schießpulver ent⸗ 
wickeln. Wir haben folgende Reihe von Haupt- 
Exploſtoneſtoffen vor uns: gewöhnliches Schleß⸗ 
vulver, Pikrotpulver, Schießbaumwolle, Nitrogly⸗ 
zerin, deren Sprengkraft fi annähernd durch die 
Ziffern 1, 5, 8 und 10 ausdrücken läßt. Ge⸗ 
wif eine ſtattliche Schaar, und dennoch verwirk- 
licht vielleicht kein einziges das Ideal der Ar- 
tilerie. Sucht dieſelbe doch ein Wurfgeſchoß zu 


(L. Haſchert, Deutſche Wochenſchrift.) 
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ſerem g 
von Lepel zur Unterſtützung bei der Aus- 
führung der ihm übertragenen polizeilichen Ge⸗ 
ſchäfte beigegeben worden und bereits geſtern hier 
eingetroffen. 


Ausland. 

Wien, 15. April. Heute Mittag findet die 
gemeinſame Quotenberathung des ungariſchen und 
öͤſterreichiſchen Unterausſchuſſes ſtatt. 

Geſtern kamen vier Reichsraths⸗Ergänzungs⸗ 
wahlen zur Entſcheidung. In Krems wurde an 
Stelle Doblers vom deutſch - öſterreichiſchen Klub 
der Antiſemit und Schönerianer Vergani mit 957 
Stimmen gegen Kuno Wolff, den Kandidaten 
des deutſchen Klubs, der 920 Stimmen erhielt, 
gewählt. In Wernsdorf erhielt ſtatt des Se⸗ 
zeſſioniſten Stingl Hielle vom deutſchen Klub alle 
Stimmen. In Eger wurde Bareuther wieder- 
gewählt mit 755 Stimmen gegen 149, die auf 
Schönerer fielen. Der böhmiſche Fideikommiß 
wählte den Czechen Grafen Kolowrat bei Stimm- 
enthaltung der Deutſchen. 

Amſterdam, 14. April. Die auf Betreiben 
des franzöſiſchen Geſandten im Haag, Le Grand, 
daſelbſt gebildete franzöſiſche Handelskammer, 
welche die Handelsbeziehungen zwiſchen Holland 
und Frankreich auszubreiten und zu verbeſſern, 
wichtige Veränderungen in handelsgeſetzlicher Be⸗ 
Nehung in Frankreich bekannt zu machen und 
überhaupt franzöſiſche Handelsintereſſen hier zu 
Lande zu befördern bezweckt, iſt am 6. d. in 
Thätigkeit getreten. 

Nach verſchiedenen in den letzten Tagen bei 
der Regierung eingelaufenen Telegrammen hat 
Ah am 4. d. eine Bande von 150 Atjehern in 
die holländiſche Linie in Groß-Atjeh einzuſchleichen 
gewußt. Nach einem außerordentlich hartnäckigen 
Gefecht mußte der Feind mit Verluſt von 33 
Todten ſich zurückziehen. Auf niederländiſcher 
Seite fielen 5 Mann, aber 30 Soldaten und 3 
Offiziere wurden verwundet; von den verwun⸗ 


deten Soldaten ſind ſeither 7 geſtorben. 


Der hohe Rath hat die von den untern 
Inſtanzen wegen Verbreitung aufwlegelnder 
Schriften zweimal verurtheilten Sozialdemokraten 
van de Stadt und Fortuyn geſtern freige⸗ 
ſprochen. 

Brüſſel, 14. April. Wie wenig den amt- 
lichen Friedens -Verſicherungen der franzöſiſchen 
Regierung zu trauen iſt, erhellt aus gewiſſen 
Vorgängen in Spanien zur Zeit des Geburts- 
tages unſeres Kaiſers. Bekanntlich find die na- 
den Beziehungen der franzöſiſchen Republikaner 
zu Zorrilla und ſeinem Anhange ein öffentliches 
Oeheimniß. Zorrilla verkehrt in Floquet's Haufe; 
und wenn es jenſeits der Pyrenäen eine Schild⸗ 
erhebung giebt, laufen deren Fäden in Paris zu⸗ 
ſammen. Spanien iſt aber ein bellebter Aus⸗ 
gangspunkt für eine europäiſche Verwickelung. 
Die Karolinen - Angelegenheit verlief zwar im 
Sande; aber die Erinnerung an 1870, als die 
ſpaniſche Thronfolge zu dem deutſch-franzöſiſchen 
Kriege führte, iſt deshalb doch nicht vergeſſen 
und ſollte zu Katſers⸗Geburtstag am verfloſſenen 
22. März durch eine Beleidigung der deutſchen 
Flagge wieder aufgefriſcht werden. Alle Vorkeh⸗ 
rungen waren zu einem Angriffe des Pöbels auf 
die deutſchen Konſulate in Spanien getroffen; 
indeſſen erfuhr die ſpaniſche Regierung glücklicher 
Weiſe davon und ließ ſowohl in Madrid wie in 
der Provinz durch Geheim- und gewöhnliche Po⸗ 
liziſten die betreffenden Häuſer umſtellen und da⸗ 
durch die Abſichten der Zorrilliſten vereiteln. 
Seitdem wartet Zorrilla auf ein neues Loſungs⸗ 
wort von Paris aus. Ueber Boulanger's Her⸗ 
zens-Geſinnungen erhalte ich folgende Mitthei⸗ 
lung. Vor einiger Zeit ſpeiſte er mit Elemen- 
ceau und anderen Herren in einem bekannten Pa⸗ 
riſer Reſtaurant; und beim Nachtiſche verftieg er 


ſich unter dem Einfluſſe des Weines zu der Aeufe- 


rung: „Nicht wahr, Clemenceau, in drei Wochen 
werden wir Krieg haben!“ worauf ihn Elemen- 
ctau ärgerlich beſchwichtigte. 

aris, 14. April. In Ermangelung ande- 
rer politiſchen Senſationsſtoffe beſchäftigen ſich 
„Kappel“, „Figaro“, „National“ und „Liberté“ 
wieder angelegentlich mit der „Schimpfkamgagne“ 
der Berliner „Poſt“, um der deutſchen Regierung 
möglichſt ſtark einzuheiſen. „Wer“, fragt „Fi⸗ 
gars“, „kann uns verwehren, Beſatzungen an die 
Oſtgrenze zu legen?“ Gewiß Deutſchland am 


wenigſten; aber Deutſchland kann gleichfalls fra- 


gen: Wer will uns verwehren, in Elſaß und 
Lothringen unſere Beſatzungen ſo ſtark zu machen, 
wie wir es für nöthig halten? Der „Monde“ 
vermuthet, der Grund, weshalb Bismarck in der 
„Poſt“ fo heftig gegen den franzöſiſchen Kriegs⸗ 
miniſter donnern laſſe, jet: Bismarck wolle Bou- 


langer am Ruder erhalten, weil er überzeugt fei, 


daß Boulanger ſchließlich die franzöſiſche Armee 
zu Grunde richten werde. Der „Monde“ bringt 
eine förmliche Anklageſchrift gegen Baulanger mit 
der Nußanwendung: „daß General Boulanger in 
Berlin gewürdigt wird und gefällt, begreift fi; 
aber wie iſt es möglich, daß er in Frankreich eine 


‚jo wenig gerechtfertigte Beliebtheit behält und daß 


das geiſtreichſte Volk des Erdkreiſes ſein Vertrauen 
auf den Desorganiſator unſerer Armee ſetzt?“ 
Boulanger iſt neuerdings in einer ſchlimmen Lage: 
die Deputirtenkammer, die ſtets, man kann ſagen, 
blindlings alles bewilligt hat, was er forderte — 
und er iſt bekanntlich nicht blöde —, dringt für 
das Budget von 1888 ernſtlich aufs Sparen und 
der Konſeilpräſtdent hat befohlen, daß ſämmtliche 
Geldpoſten in ſämmtlichen Miniſterien ſcharf dar⸗ 
auf angeſehen werden ſollen, ob ſie ſich nicht 
ganz ſtreichen oder ermäßigen laſſen. Was für 
die andern, das gilt auch für das Kriegsminiſte⸗ 


rium 


Boulanger hat nun, wie i 
Plane, einen Theil der höhern Poſten in der Ar- 
mee abzuſchaffen und die großen Beſoldungen der 
Oberbefehlshaber zu beſchnelden. Das mag gut 
und nützlich ſein; aber kleine Abſtriche ſind nur 
ein Tropfen auf einen heißen Stein; das Gleich- 
gewicht im Budget verlangt ganz andere Abſtriche, 
und dieſe zu leiſten, wird Boulanger aus freien 
Stücken ſchwerlich ſich entſchließen. Die „Juſtice“, 
die Boulanger die Stange hält, ſucht darzuthun, 
daß die Miniſterien für die öffentlichen Arbeiten 
und für den Unterricht unter der Republik un⸗ 
verhältnißmäßig viel Geld verſchlungen hätten und 
hauptſächlich an dem Fehlbetrage im Budget be⸗ 
theiligt ſeien. Das Eiſenbahnnetz habe vervoll⸗ 
ſtändigt werden müſſen; die Verträge, welche das 
Kaiſerthum abgeſchloſſen und die 1883 durch 
Mitwirkung aller Monarchiſten noch erſchwert wor- 
den, erforderten 100 Millionen verbürgter Zin⸗ 
jen und Milliarden zum Bau für die Vervoll- 
ſtändigung des Bahnnetzes. Dieſe Ausgaben ſeien 
aber unerläßlich geweſen, wenn Frankreich nicht 
hinter Staaten ſelbſt zweiten Ranges, wie Bel- 
gien und Holland, zurückbleiben wollte. Mit der 
Volksſchule aber hätte es noch ſchlimmer als mit 
den Eiſenbahnen in Frankreich geſtanden. Noch 
im Jahre 1876 zählte Frankreich 850,000 Kin- 
der, die gänzlich ohne Schulunterricht waren; das 
ſei jetzt ganz anders geworden; aber es koſte 
Geld. Der Hauptfehler, der den Fehlbetrag her⸗ 
vorgerufen hat und immer neue Fehlbeträge ſchaf⸗ 
fen wird, iſt im franzöſiſchen Parlamentarismus 
begründet. Von dem Vorurtheil ausgehend, daß 
Frankreichs Steuerkraft unerſchöpflich und „die 
franzöſiſche Nation reich genug ſel, ihre Gloire 
zu bezahlen“, haben Miniſter und Kammer die 
Jagd auf Reformen förmlich als Sport betrie- 
ben: jeder neue Miniſter, jeder ſtrebſame Depu⸗ 
tirte, jeder Volksgunſthaſcher bemühte ſich, Ver⸗ 
beſſerungen zu beantragen: man ging blindlings 
ins Zeug; was man ſchön und gut fand, wurde 
bewilligt, ohne Anſehen der Unkoſten. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 17. April. Bei dem Militär- 
Muſterungsgeſchäft geht es ſelten ohne Krawalle 
ab, da die Geſtellungspflichtigen dieſen für ſie 
wichtigen Tag nicht glauben beſſer begehen zu 
können, als durch übermäßiges Trinken und 
Schlemmen. Selten dürfte aber ein derartiger 
Krawall ein ſo übles Ende genommen haben, als 
geſtern in Züllche w. Im dortigen Schützen 
hauſe fand geſtern Militär - Muſterung ſtatt und 
die Stellung pflichtigen begannen bald ihrem 
Uebermuth die Zügel ſchießen zu laſſen, fie ver⸗ 
übten allerlel Unfug und begannen untereinander 
Streit. Die zahlreich anweſenden Polizeibeamten 
und Gendarmen verſuchten dieſem Treiben ein 
Ende zu machen, doch ohne Erfolg, fie wurden 
von den jungen Burſchen thätlich angegriffen und 
mit Steinwürfen traftirt. Die Beamten ſahen 
ſich daher gezwungen, mit der Waffe einzuſchreiten 
und als auch da der Tumult kein Ende nahm, 
ſondern die Burſchen ihre Angriffe noch ver⸗ 
ſtärkten, griffen die Gendarmen zu ihren Kara⸗ 
binern und wurde einer der Tumultuanten nieder⸗ 
geſchoſſen. Er verſtarb auf der Stelle. Auch 
einer der Beamten, ein in Grabow ſtationirter 
Gendarm, trug ſchwere Verletzungen davon. Es 
wurden zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. 

L Am Dienſtag, den 19. April, Morgens 
10 Uhr, findet vom katholiſchen Pfarrhauſe aus 
die Einführung des neuen Pfarrers Hürſch⸗ 
berger in ſein Amt unter den vorgeſchriebenen 
kirchlichen Zeremonien und Abhaltung eines feier ⸗ 
lichen Leviten-Hochamtes ſtatt. Des Nachmittags 
2 Uhr werden ſich der Kirchenvorſtand und Ge- 
meindemitglieder zu einem gemeinſchaftlichen Feſt ⸗ 
eſſen im Konzerthauſe um ihren neuen Pfarrer 
und deſſen geiſtliche Gäſte verelnigen. 

— Dem emeritirten Paſtor Patzig zu 
Derſekow im Kreiſe Greifswald iſt der Rothe 
Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife ver⸗ 
liehen. 

— In der Woche vom 10. bis 16. April 
wurden in der hieſigen Volksküche 1389 Por- 
tionen verabreicht. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, 16. April. In der Kreiß'ſchen 
Mordaffaire find heute Vormittag die Verneh⸗ 
mungen des verhafteten Günzel durch den Unter ⸗ 
ſuchungsrichter Landgerichterath Hollmann fort⸗ 
geſetzt worden und haben ein ſolches Reſultat ge- 
habt, daß an der Schuld des Günzel in der That 
kaum mehr zu zweifeln iſt und die Unterſuchung 
in ganz kurzer Zeit ſchon abgeſchloſſen werden 
kann. Inzwiſchen kommt es natürlich darauf an, 
in einer ſolchen Angelegenheit möglichſt alle Mo- 
mente zuſammenzutragen, welche zur Ueberführung 
des Verbrechers dienen können und deshalb iſt es 
dem Landgerichtsrath Hollmann von großem In⸗ 
tereſſe, aus der Mitte des Publikums Auskunft 
über folgende Punkte zu erhalten: 1) Ob in den 
Frühſtunden des erſten Oſterfelertages in der Ge⸗ 
gend der Adalbertſtraße oder auf dem Wege von 
da nach Rixdorf ein Mann in füngeren oder 
mittleren Jahren eine größere Geldſumme, na- 
mentlich einen Hundertmarkſchein gewechſelt hat. 
2) Ob der Buchhalter Günzel, Dresdnerſtraße 5, 
in der Zeit vom ſpäten Abend des erſten Oſter⸗ 
feiertages bis zum ſpäten Abend des vierten 
Oſtertages Geldausgaben gemacht, namentlich 
Schulden bezahlt hat. In dieſer Beziehung iſt 
ſelbſt die kleinſte und ſcheinbar unbedeutendſte An- 
gabe von Wichtigkeit. 3) Ob am erſten Ofter- 
feiertage früh auf einem Hausflur in der nähe⸗ 


ren oder weiteren Umgebung in der Luckauerſtraße 


verlautet, im fein 


Paar Stieft 

Falle iſt die Vorlage der Stiefel ſehr erwünſcht. 
— Der perſönliche Eindruck, welchen der in Ge⸗ 
faͤngnißkleidung geſteckte muthmaßliche Verbrecher 
macht, iſt kein unangenehmer und auf ſeinem Ge- 
ſicht ſteht die Fähigkeit zu einer fo entſetzlichen 
That nicht geſchrieben. Derſelbe hat ein ziemlich 
offenes Auge und etwas hervorſtehende Backen⸗ 
knochen und ſein blondes Haar iſt frei aus dem 
Geſicht gekämmt. Der Angeklagte beträgt fi jo 
dumm als möglich, beharrt mit großem Ungeſchick 
in ſeinem Syſtem des Ableugnens und verrennt 
ſich dabei in die tollſten Widerſprüche. Er be⸗ 
handelt die ganze Sache etwa ſo, als wenn es 
ſich um einen Kaninchen-Diebſtahl handelt. Das 
erſte Verhör ſchien ihn trotz der langen Dauer 
deſſelben nicht ſonderlich angegriffen zu haben, 
als er aber abgeführt wurde, ſchüttelte er mit 
dem Kopfe und murmelte vor ſich hin: „Nun 
hält man mich gar ſchon eines Mordes fähig!“ 
Er trieb die Naivetät ſo weit, daß er in der 
That die Anſicht ausſprach, daß er nach dieſem 
Verhör ruhig wieder nach Hauſe gehen könnte. 
Erſt als ihm aus ſeiner Umgebung erwidert wurde, 
daß er höchſt wahrſcheinlich überhaupt nicht mehr 
nach Haufe zurückkehren werde, erſchrak er und 
machte kopfſchüttelnd die oben angeführte Bemerkung. 
Heute wurde er ſchon um 9, Uhr wieder dem 
Unterſuchungsrichter vorgeführt. Doch dauerte 
diesmal das Verhör nur kurze Zeit. Es ſcheint 
ſich dabei weſentlich um die Feſtſtellung der Geld⸗ 
ſummen gehandelt zu haben, über welche Günzel 
nach ſeinen eigenen Angaben zu gebieten hatte, 
und um die Ermittelung des Verhältniſſes, in 
welchem die nachweisbaren Ausgaben dazu ſtehen. 
Auch in dieſer Beziehung hat Günzel in höchſt 
ungeſchickter Weiſe ſich ſelbſt den Strick gewun⸗ 
den, denn während er ſelbſt angiebt, nur 115 
Mark in ſeinem Beſitz gehabt zu haben, iſt ihm 
bereits nachgewieſen worden, daß er mehr Geld 
ausgegeben hat und die oben mitgetheilten Fra⸗ 
gen des Landgerichtsraths Hollmann liegen nach 
dieſer Richtung hin. Günzel ift übrigens, wie 
dies bei Kapitalverbrechern öfter vorkommt, bis 
dahin unbeſtraft. Es iſt feſtgeſtellt, daß derſelbt 
ziemlich in Schulden ſteckte und gerade jetzt Geld 
recht nöthig brauchte. Er hatte nämlich auf 
Grund eines von ihm gefälſchten Zahlungsver- 
ſprechens eines hleſigen Agenten verſchiedene Geld⸗ 
ſummen aufgeborgt und ſtand vor der Gefahr, 
wegen Urkundenfälſchung denunzirt zu werden, 
falls er nicht ſchleunigſt die betr. Gelder zurüd- 
zahlen konnte. Schließlich hört man, daß Gün⸗ 
zel, deſſen Koffer, Papiere und Habſeligkeiten 
heute in Moabit eingetroffen ſind, allen Ernſtes 
die Abſicht hat, ſich mit einer Beſchwerde über 
ſeine Verhaftung an die Strafkammer zu wenden. 
Unter ſeinen Papieren befinden ſich auch eine 
Anzahl ſtümperhafter und blöder Gedichte. 

Berlin, 16. April. Vor dem kaiſerlichen 
Palais machte ih geſtern ein Mann dadurch auf- 
fällig, daß er im Paradeſchritt die Rampe hin⸗ 
aufmarſchirte, wobei er ſeinen Stock wie einen 
Degen handhabte. Von dem am Palais poſtir⸗ 
ten Polizeibeamten angehalten und nach ſeinem 
Begehr befragt, gab der ſonderbare Mann zur 
Antwort, daß er den Kaiſer, dem er „aufs Ge⸗ 
ſchütz geſchworen“, in einer hochwichtigen Ange- 
legenheit ſprechen müſſe. Dieſe Erklärung im 
Verein mit dem etwas ſeltſamen Ausſehen des 
Mannes hatte zur Folge, daß er nach der Wache 
des 2. Polizeirevier geſchafft und dort einem ein- 
gehenden Examen unterworfen wurde. Hierbei 
bezeichnete er ſich als den Schneider Friedrich 
Harraſch aus Greifswald und berichtete, daß er 
nach Berlin gekommen ſei, um beim Kaiſer Klage 
zu führen über Vergewaltigungen, die er ſeit lan⸗ 
ger Zeit von Seiten der Gerichte, der Polizei 
und von allen möglichen Privatperſonen zu erlei⸗ 
den habe, außerdem wolle er darüber Beſchwerde 
erheben, daß ſeine Arbeit ihm ſo ſchlecht bezahlt 
würde. Ein requirirter Arzt ordnete die Ueber⸗ 
führung des Mannes nach der Neuen Charitee 
an. — Kurze Zeit darauf verſuchte ein anderer 
Mann in das kronprinzliche Palais einzudringen; 
er wurde ebenfalls feſtgenommen und nach dem- 
ſelben Polizeibüreau gebracht. Dort erklärte er 
auf Befragen, daß er der Arbeiter Auguſt Ker ⸗ 
neke ſei und die Abſicht habe, ſich mit einer Prin⸗ 
zeſſin zu verloben. Er wurde daher ebenfalls zur 
Erforſchung feines Geiſteszuſtandes der Irrenab⸗ 
theilung der Charitee zugewleſen. 

— (Aus allen Himmeln geſtürzt.) „Ach, 
Arthur, es war ein ſchöner Augenblick, als Du 
mir im Garten der Tante Deine Liebe geſtan⸗ 
deſt; aber ſage mir aufrichtig, war Dir nicht 
etwas bange dabei?!“ — „Hm, nicht ſonderlich, 
mein Kind, welßt Du, das kommt nur auf die 
Gewohnheit an.“ 

— Pfarrer: Wie, Ihr ſeld erſt Brautleute 
und doch prügelt Ihr Euch ſchon einander. — 
Seppi: Ja, woaßt Hochwürden, was ſich neckt, 
das liebt ſich! 

— (Bas if „zu bunt“ ?) Wenn ein grü- 
ner Junge blauen Montag macht, ſich deshalb 
hinterher beim Vater weiß waſchen will, von die⸗ 
ſem aber braun und blau geſchlagen wird, bis es 
ihm grün und gelb vor den Augen wird — und 
wenn das dann noch Alles ſchwarz auf weiß in 
der Zeitung zu leſen ſteht. 


Wochenbericht über die Berliner Börſe 
von Sachs & Pincus in Berlin, 
Getreide- und Bankgeſchäft. 
Getreide und Produkte. 

Berlin, 15. April. 
Der Getreldehandel konnte während der ver- 
gangenen Woche in Folge Dazwiſchentretens der 


el gefunden And. In diesem 


ertage keinen lebhafteren Charakter annehmen. 
Preiſe weiſen daher im Ausland nirgends eine 
weſentliche Veränderung auf. Bemerkenswerth war 
nur die von Amerika gemeldete Vergrößerung 
der ſichtbaren Beſtände von Weizen um circa 
300,000 Buſhels. Am biefigen Platze war der 
Handel von Weizen zumeiſt dem Einfluß der 
gewichtigen lokalen Faktoren unterworfen, welche 
momentan auf das Geſchäft für nahe Sichten 
maßgebend ſind. Zum Beginn der Woche gingen 
Hauſſters mit Zukäufen ſowohl auf nahe wie 
entfernte Sichten vor, in Folge deſſen auch Baiſ⸗ 
Niere ſich zu ſtarken Deckungen veranlaßt fahen 
und eine Steigerung der Preife für nahe Sich⸗ 
ten um 4 Mark, für entfernte um 3 Mark pro 
1000 Kilo veranlaßten. Dem dadurch herbelge⸗ 
führten ſtärkeren Angebote effektiver Waare aue 
Pommern und Mecklenburg, wie auch der Ein- 
wirkung matterer amerikaniſcher Berichte und des 
fruchtbaren Wetters konnten Preiſe ſchließlich doch 
nicht widerſtehen und büßten die anfängliche 
Avance vollkommen wieder ein. April-Mat ſchließt 
heute M. 168°/,, September-Oktober M. 1641], 
pro 1000 Kilo. 

Roggen hatte in den letzten Tagen beleb⸗ 
teren Verkehr. Die Beſſerung im Termin- 
markte rief auch Kaufluſt für die herangekomme⸗ 
nen Ladungen hervor, ſoweit dieſelben nicht be⸗ 
reits vorher an die Mühlen disponirt waren. 
Im Terminverkehr erfuhren Preiſe eine ganz 
ſucceſſtve Steigerung, herbeigeführt durch Deckungs⸗ 
käufe der Baiffiers für nahe Sichten, da es an 
rentablem ruſſiſchen Angebot auf prompte Liefe- 
rung fehlte, wie auf umfangreiche Meinungs⸗ 
käufe in Rückſicht auf die durch unſere agrariſche 
Preſſe eingeleitete Agitation für Erhöhung der 
Impertzölle. April⸗Mai notirt M. 123% gegen 
M. 122 ½, September-Oktober M. 127% ge- 
gen M. 127 pro 1000 Kilo vor 8 Tagen. 

Hafer erfreute ſich in Folge ſchwächerer 
Zufuhr beſſeren Abſatzes; auch im Terminhandel 
trat eine ſucceſſive Steigerung der Preiſe zu 
Tage, da Rußland mit jeinem Angebot etwas 
zurückhaltender geworden iſt und ſchließlich die 
bei Roggen erwähnte Agitation für höhere Zölle 
nicht ohne Eindruck blieb. April-Mai notirt 
Mk. 93 gegen Mk. 91, September-Oktober 
Mk. 103 ½ gegen Mk. 100 per 1000 Kilo von 
8 Tagen. 

Küböl befeſtigte ſich in den letzten Tagen in 
etwas bei ſtillem Verkehr und ſchließt per April 
Mai Mark 43,80 gegen Mark 43,50 per 100 
Kilo am 7. er. 

Spiritus ſtand ganz unter dem Einfluß 
der Nachrichten, welche über die erwartete Brannt⸗ 
weinſteuer zirkulirten. Man ſprach von einer 
Einigung zwiſchen Konſervativen und National- 
liberalen bezüglich Einführung einer Kontingenti⸗ 
rung der Spiritusproduktion und von ofſiztöſer 
Seite wurde Einbringung der betreffenden Re- 
gierungsvorlage an den Reichstag für die nächſt⸗ 
Woche in Ausſicht geſtellt. Umfangreiche Mei⸗ 
nungskäufe ließen daraufhin Preiſe über 1 Mark 
per 100 Kilo ſteigern, bis ſchließlich Gerüchte, 
welche vorerwähnte Nachrichten dementirten, die 
erzielte Preisavance bei ſcharfem Realiſations⸗ 
angebot wieder gänzlich verſchwinden ließen. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Poſen, 16. April. (Sozialiſtenprozeß. Zweiter 
Verhandlungstag.) Der Prozeß gegen die pol- 
niſchen Sozialiften dauert unter Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit fort. Ein zweiter Prozeß, wobei 
Korowski als Hauptangeklagter erſcheint, iſt im 
nächſten Monat zu erwarten. 

Heute Nacht war ſowohl hier als in der 
Provinz theilweiſe ſtarker Schneefall. 

Marburg, 16. April. Der Anatomiedireltor 
Proſeſſor Lieberkühn in Marburg, früher in 
Berlin, iſt geſtern an einem Schlaganfall ge⸗ 
ſtorben. 

Wien, 16. April. Die „Preſſe“ beſpricht 
die Herrn von Giers gewordene Auszeichnung 
in friedlichſtem Sinne und hebt hervor, daß be⸗ 
ſonders Frankreich dieſen Wink verſtehen und 
endlich zu der Einſicht gelangen muß, daß zur 
Stunde alle Spekulationen, welche die Revanche⸗ 
partei auf eine ruſſiſche Koalition geſetzt, wieder 
in den Wind geſchlagen werden müſſen. 

Paris, 15. April. Nach aus Kairo einge⸗ 
troffener telegraphiſcher Meldung ſteht Ras Alulap 
mit 25,000 Mann wohlbewaffneter Truppen in 
Meshall, einen Angriff auf die befeſtigte Stellung 
der Italiener vorbereitend. 

Stockholm, 16. April. Nach den bie e 
vorliegenden Reſultaten der Wahlen zur zwens n 
Kammer wurden 110 Freihändler und 46 Gerz. 
zöllner gewählt. 

Sofia, 16. April. Der Chef der bulga⸗ 
riſchen Eiſenbahnen, Herr Mateykow, iſt nach 
Berlin abgereiſt, um dort wegen Aufnahme einer 
Anleihe zu verhandeln. Als Pfandobjekt fol, 
dem Vernehmen nach, die Eiſenbahnlinie Ruſt⸗ 
ſchuk⸗Varna dienen. 

Konſtantinopel, 16. April. Wie verlautet, 
ſetzt der ruſſiſche Botſchafter, Herr v. Nelidow, 
alle Hebel in Bewegung, um eine Verſtändigung 
der Pforte mit England betreffs der egyptiſchen 
Frage zu durchkreuzen. 

Bombay, 16. April. (Telegramm des Reu- 
ter'ſchen Bureaus.) Nach hier vorliegenden Nach- 
richten, die aus den Kreiſen der Eingeborenen 
ſtammen, ſollen die Truppen des Emirs von Af- 
ghaniſtan die Ghilzais in dem Diſtrikte von Shil- 
fur Nachts angegriffen, gegen 200 derſelben ge⸗ 
tödtet und viele verwundet haben; mehrere Dörfer 
ſtehen in Flammen. 


